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Wem gehörte Slevogts Bildnis der Mutter?

VON ESTHER BRENNER

SAARBRÜCKEN Das „Bildnis der 
Mutter“ von Max Slevogt ist nicht 
immer ausgestellt in der Moder-
nen Galerie. Zuletzt sah man es in 
der Slevogt-Jubiläumsausstellung 
des Saarlandmuseums vergange-
nes Jahr. Um dieses Gemälde dreht 
sich derzeit ein Streit zwischen den 
Erbeserben des von den Nazis 1938 
enteigneten jüdischen Dresdner 
Industriellen Sigmund Waldes und 
der Stiftung Saarländischer Kultur-
besitz. Ein Fall für die Provenienz-
forschung also, denn hier handelt es 
sich mutmaßlich um Raubkunst, für 
die es Entschädigung geben soll. So 
steht es in der Washingtoner Erklä-
rung von 1998. Darin verpflichteten 
sich 44 Staaten, jene Werke in öffent-
lichen Sammlungen zu identifizie-
ren, die die Nationalsozialisten den 
rechtmäßigen, meist jüdischen Ei-
gentümern geraubt oder abgepresst 
hatten, und dieses Unrecht wieder 
gut zu machen.

In Saarbrücken wird deshalb 
derzeit die Her-
kunft des „Bild-
nisses der Mut-
ter“ von Slevogt 
geprüft, denn 
dessen Erbeser-
ben fordern es 
zurück. Ein ganz 
normaler Vor-
gang – hätte die Berliner Restituti-
ons-Expertin und Kunsthistorikerin 
Irena Strelow den Fall nicht an die 
Öffentlichkeit gebracht, um Druck 
zu machen. Sie wirft Museumsdi-
rektor Roland Mönig und seinem 
Team in einem Schreiben an unse-
re Zeitung vor, eine Restitution zu 
verschleppen. Strelow legt in ihrem 
Ende Januar an das Saarlandmuse-
um versandten Dossier unter Ein-
beziehung vieler Quellen durchaus 
plausibel dar, dass es sich bei dem 
„Bildnis der Mutter“ um Raubkunst 
handeln müsse, die zu entschädigen 
sei. Sie hält ihre Beweise für erdrü-
ckend und führt Datenbanken, Ar-
chiv-Auswertungen und Auktions-
kataloge an. Für die renommierte 
Raubkunst-Forscherin ist der Fall 
klar: „Das Saarlandmuseum insis-
tiert auf einen Nachkriegserwerb 
des Bildes durch den Sammler 
Kohl-Weigand.“

Die Sammlung des St. Ingber-
ter Unternehmers Franz Josef 
Kohl-Weigand kam 1980 in den Be-
sitz des Saarlandes, das sie in die 
Stiftung Saarländischer Kulturbe-
sitz überführte. Strelow ist der Mei-
nung, ihre Forschung belege, dass 
das besagte Werk aus der Sammlung 
Waldes stamme. Das sei sehr wahr-

scheinlich – aber eben noch nicht 
zweifelsfrei erwiesen, argumen-
tiert man im Saarlandmuseum. Ent-
scheidend für eine Restitution ist, 
wann der Rechtsbruch stattfand, 
in diesem Fall die Enteignung von 
Sigmund Waldes 1938. Das heißt, 
auch wenn Kohl-Weigand das Werk 
erst 1955 erworben hat, was unstrit-
tig ist, müsste es restituiert werden, 
sollte es nachweislich Waldes gehört 
haben. Der Konflikt dreht sich also 
um die Eigentümergeschichte.

Außerdem wolle man in Saarbrü-
cken „ungeachtet der auf den Milli-
meter identischen Maße des Objek-
tes“ nicht anerkennen, dass es sich 
tatsächlich um das strittige Bild han-
delt, kritisiert Strelow. Der Stiftung 
seien zudem Name und Schicksal 
des früheren jüdischen Eigentü-
mers bekannt, das Werk sei nach-
weislich zugunsten des NS-Staates 
1943 in Berlin auktioniert worden 
und der bestens vernetzte Kohl-Wei-
gand habe es dann nach dem Krieg 
als „Profiteur“ des Nazi-Regimes 
1955 von der Erbengemeinschaft 
des „Kriegsgewinnlers“ Otto Staeb-
ler erworben. Was zwar nicht straf-
bar ist, aber moralisch angreifbar.

In der Tat ist man sich auch im 
Saarlandmuseum darüber im Kla-
ren, dass Kohl-Weigand Kunst wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs auch 
aus offenbar zwangsverwertetem 
jüdischen Besitz kaufte. In dem 
Heft „Bilder/Schicksale – Proveni-
enzforschung am Saarlandmuse-
um“, das die Ergebnisse von zwei 
Jahren (2015-2017) intensiver Her-
kunftsforschung vor allem im Be-
stand der Sammlung Kohl-Weigand 

dokumentiert, ist 
dies an mehreren 
Stellen nachzule-
sen. Seit 1998 hat 
die Stiftung Saar-
ländischer Kul-
turbesitz zehn 
Gemälde und 17 
Arbeiten auf Pa-

pier als Raubkunst anerkannt und 
restituiert, ist dem Heft zu entneh-
men.

„Wir wollen überhaupt nichts ver-
schleppen“, betont Museumsdirek-
tor Roland Mönig. Er und sein Team 
zeigten sich irritiert, dass Irina Stre-
low den Fall öffentlich gemacht hat. 
Das sei ein ganz und gar unübliches 
Vorgehen. Geradezu „ungerecht“ 
empfindet Kathrin Elvers-Svam-
berk, stellvertretende Museumslei-
terin,  Strelows Anschuldigungen. 
Provenienzforschung sei eine lang-
wierige Sache, viele Restitutionen 
zögen sich über Jahre, erklärt Mö-
nig. „Wir müssen hundertprozen-
tig sicher sein, was die Herkunft und 
die Eigentumsgeschichte des Wer-
kes betrifft. Wir können uns keine 
Schnellschüsse erlauben, denn es 
geht hier um ein Werk aus einer öf-
fentlichen Sammlung“, verteidigt 
er sein Vorgehen. Einer Restituti-
on müsse das Kuratorium der Stif-
tung Saarländischer Kulturbesitz 
zustimmen, daher müssten die Be-
weise wasserdicht sein. „Bisher hat 
Frau Strelow uns zwar starke Indi-
zien, aber noch nicht genügend be-
lastbare Beweise geliefert.“ Mönig 
betont, dass es im eigenen Interes-
se des Saarlandmuseums sei, Raub-

kunst-Fälle aufzuklären. Dazu müs-
se akribisch geforscht werden, eine 
Aufgabe, mit der Eva Wolf, Leiterin 
des Archivs, betraut ist.

Auch sie wundert sich über den 
Zeitdruck. Seit siebeneinhalb Mo-
naten recherchiere sie – das sei 
keine lange Zeit für einen kompli-
zierten Restitutionsfall wie der des 
Slevogt-Bildnisses, bei dem Indizi-
en und Hinweise ausgewertet, ve-
rifiziert und ergänzt werden müss-
ten. Sie habe sich mehrfach mit Irina 
Strelow ausgetauscht und weite-
re Informationen bei Auktionshäu-
sern und Museen eingeholt. „Wir 
suchen nach dem entscheidenden 
Hinweis, woher das Bild kommt“, 
erklärt Eva Wolf und nennt gleich 
mehrere Probleme in der Argumen-
tation der Raubkunst-Forscherin. Es 
gehe  zum Einen um den geringen 
Schätzpreis des Werkes in der Auk-
tion von 1943. Ein Argument, das 
Strelow nicht gelten lässt, weil man 
damals mit Ab- und Aufwertungen 
konfiszierter Kunst den Kunsthan-
del manipuliert habe. Bei den Ma-
ßen habe man es nicht mit Unter-
schieden in Millimetern, sondern 
mit über zehn Zentimetern zu tun, 
so Wolf. Außerdem könne nicht mit 

Sicherheit nachvollzogen werden, 
wer das „Bildnis“ 1943 bei der Auk-
tion eingeliefert habe. Das müsse 
man aber wissen, um zweifelsfrei zu 
klären, ob es sich um das Gemälde 
aus der Waldes-Sammlung handele.

Alle betonen, dass es dafür eine 
hohe Wahrscheinlichkeit gebe, aber 
noch keine zufriedenstellend abge-
sicherte Beweislage. Sollte sich zwei-
felsfrei erweisen, dass es sich beim 
‚Bildnis der Mutter‘ um ein NS-ver-
folgungsbedingt entzogenes Werk 
handelt, werde die Stiftung selbst-
verständlich ein Restitutionsverfah-
ren einleiten, so Mönig.

Provenienzforschung ist also im 
Grunde kriminalistische Arbeit. Für 
Mönig und sein Team geht es dabei 
um den „Prozess der Wahrheitsfin-
dung“, bei dem man sich „gegen-
seitig die Bälle zuwirft“, um her-
auszufinden, wem die mutmaßliche 
Raubkunst einmal gehörte. Für die 
Stiftung Saarländischer Kulturbesitz 
und andere öffentliche Sammlun-
gen ist ein solches Vorgehen essen-
tiell. Handelte man hier leichtfertig, 
flöge so manchem Museum seine 
Sammlung um die Ohren. Auf die ist 
man zu Recht stolz in Saarbrücken. 
Damit man all die schönen Im- und 

Expressionisten, die Slevogts, Weis-
gerbers und Purrmanns guten Ge-
wissens zeigen kann, muss man al-
lerdings wissen, woher sie stammen. 
Allein von diesen drei Künstlern sind 
es 144 Gemälde und hunderte Gra-
fiken, die der Stiftung Kulturbesitz 
1980 mit der Privatsammlung von 
Franz-Josef Kohl-Weigand (1900-
1972) als für das Saarlandmuseum 
übergeben wurden. Die Provenienz 
der allermeisten ist geklärt.

Aber auch ein weiteres Werk ist 
umstritten: Albert Weißgerbers Ge-
mälde mit dem Titel „Im Biergar-
ten“, ebenfalls aus der Sammlung 
Kohl-Weigand. Auf dieses Werk er-
heben die Erben von Sigmund Wal-
des ebenfalls Ansprüche. Hier ist 
die Beweisführung noch schwieri-
ger, unter anderem weil es mehre-
re Versionen des Bildes gibt, wie Eva 
Wolf erläutert. Auch hier seien wei-
tere Recherchen nötig.

Bei einem Gemälde 
des Impressionisten 
aus der Sammlung des 
Saarlandmuseums soll 
es sich um Raubkunst 
handeln. Eine Berliner 
Provenienzforscherin 
wirft dem Museum 
vor, die Prüfung zu 
verschleppen.

„Wir müssen hundert-
prozentig sicher sein, 
was die Herkunft des 

Werkes betrifft.“
Roland Mönig

Direktor Saarlandmuseum

Branduardi würdigt Ordensfrau

ROM (kna) Der italienische Musiker 
Angelo Branduardi hat eine CD mit 
der Musik Hildegard von Bingens 
(1098-1179) aufgenommen. Für 
das Album „Il cammino dell‘anima“ 
(Der Weg der Seele) habe er lange 
auch in Deutschland recherchiert, 
sagte Branduardi in einem Interview 
mit dem Portal „Vatican News“ . Al-
lein musikalisch sei die Ordensfrau 
Hildegard ihrer Zeit 300 Jahre voraus 
gewesen, so der Sänger und Kom-
ponist. Er habe sich für die Bene-
diktinerin entschieden, weil sie sich 
durch ihre „spirituelle Weisheit und 
Heiligkeit des Lebens“ auszeichne, 
wie Papst Benedikt XVI. (2005-2013) 
einmal gesagt habe. „Mit Respekt 

und Genauigkeit“ habe er sich  den 
altdeutschen und lateinischen Tex-
ten Hildegards und ihrem musika-
lischen Erbe zu nähern versucht. So 
habe er sich an die von Hildegard 
in einer frühen Notenform verfass-
ten Melodien gehalten und diese mit 
heutigen Akkorden und Harmoni-
en versehen.

Branduardis Album „Il cammino 
dell‘anima“ erschien in Italien am 4. 
Oktober.  Die CD enthält neun Stü-
cke, die entweder von Hildegard 
inspiriert sind oder deren Melodie 
und Texte von ihr selber stammen. 
Ab dem 16. Oktober ist Branduardi 
in der Schweiz in Zürich und Bern 
auf Konzertreise; vom 28. Oktober 

bis 2. November in Österreich.
Die Ordensfrau und Äbtissin Hil-

degard von Bingen gilt als große 
Mystikerin, Literatin, Komponistin, 
Heilkundlerin und Theologin. Bene-
dikt XVI. erhob sie im Oktober 2012 
zur Kirchenlehrerin. Unter dem Na-
men „Symphonia armonie celesti-
um revelationum“ (Symphonie der 
Harmonie himmlischer Erschei-
nungen) ist von ihr eine Sammlung 
geistlicher Lieder überliefert. Die 
77 liturgischen Gesänge sind mit 
Melodien in einer früheren Noten-
form verfasst; ebenfalls schrieb Hil-
degard ein liturgisches Drama über 
die Ordnung der Tugenden, „Ordo 
virtutum“.

Der italienische Musiker veröffentlicht CD mit Musik Hildegard von Bingens.

Max Slevogts 
„Bildnis der Mut-
ter“ (1887). Es 
zeigt Slevogts 
Mutter Caroline. 
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Auch bei Albert Weisgerbers Gemälde „Im Biergarten“ ist die Herkunft noch 
nicht geklärt.  FOTO: RAPHAEL MAASS/STIFTUNG SAARLÄNDISCHER KULTURBESITZ

Ozzy Osbourne sagt Europatour ab
LONDON/BERLIN (dpa) Der briti-
sche Musiker Ozzy Osbourne (70) 
hat seine Europatournee für 2020 
abgesagt – und zugleich ein neues 
Album angekündigt. In einem Ins-
tagram-Video teilte er mit: „Ich ver-
schiebe die Europatournee, weil ich 
noch nicht bereit bin. Ich gehe nicht 
in Rente, ich habe noch immer Kon-
zerte zu spielen, aber wenn ich für 
die Nordamerika-Tour zurückkeh-
re, möchte ich zu hundert Prozent 
bereit sein, da hinauszugehen und 
euch von euren verdammten Ho-
ckern zu hauen. Und außerdem ist 
ein neues Album unterwegs.“

Der für Februar/März 2020 in 
Europa eingeplante Teil seiner 
„No More Tours 2“-Tournee ver-
schiebt sich demnach erneut aus 
gesundheitlichen Gründen. Mit ei-
nem Röntgenbild erklärt der frühe-
re Frontmann der Hardrock-Band 
Black Sabbath im Video die Gründe: 
„Wie ihr vielleicht wisst oder auch 
nicht wisst, hatte ich Anfang des Jah-
res einen bösen Sturz. Dabei wur-

den alle Wirbel in meinem Nacken 
zerstört, und ich musste mich ope-
rieren lassen. Jetzt habe ich mehr 
Schrauben und Muttern in meinem 
Nacken als in meinem Auto. Ich ster-
be nicht, ich erhole mich. Es dauert 
einfach nur ein bisschen länger als 
gedacht.“

Osbourne musste bereits Anfang 
des Jahres die Verschiebung aller 
für 2019 geplanten Konzerte seiner 
Tournee, davon fünf in Deutsch-
land und der Schweiz, bekanntge-
geben. Er war in seinem Haus in Los 
Angeles gestürzt, als er sich von ei-
ner schweren Lungenentzündung 
erholte . Laut Tourneeveranstalter 
„Live Nation“ werden alle Euro-
pa-Shows in der ersten Jahreshälf-
te 2021 nachgeholt.

Ozzy Osbourne 
fühlt sich nicht 
fit und sagt sei-
ne Europakon-
zerte für Febru-
ar/März 2020 
ab.  FOTO: RYAN/AP


